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tönigücper 2ïbïunft in itérer 9?uï)e ftören, fo äußert ficï) ber
ÏBiberftanb.

Stenn roir bebenten, baR bie tarifer SRobebairten bei
ben Sferberemten in Soben, bie öerrdjen in Rraoatteu
à la Dutanipiamon paradieren, baft eine Riinogefellfchaft bie
gunbe filmt, baR fid) 3eitungen monopolhafte Seröffent»
Iid)ungsred)te für erfte fenfationetle Scripte und 2Ibbilbungen
gefipert haben, ïur3, bah neben ben forfrfjenben roiffeitfd)aft=
lid) en 3telen gan3 geroöhnlipe ©elbmacperei mobernfter 2Irt
(„business") fid) an bie ©rabftätte unb feine ©rgebuiffe
heranmacht, fo möchten roir faft mit ben ägpptifpeti fRä»

tionaliften ausrufen: „Saht bie Doten in tRupe!"
Senfation unb ©elbmadjerei aus tunftgeroerblidjen Dieb-

Rahlen roerben ßaunen ber SCRobe fein, bie roieder wer-
gehen. S3ir finb SOienfchen einer anberen Rultur unb uns
entfpript barunt eine anbere Runft, bie mir nicht mit bor-
jenigen breier oergangener ßnprtaufenbe oerguiden tonnen
— bie ßaune ber ÏRobe roirb oerfprainben, roie fie ge»

fommen ift.
SSas aber bie SUiffenfpaft gewonnen hat, roirb 311111

tl){enfd)heitsgut roerben. Unb darum miiffen mir ben 5ort=
gang ber Arbeiten am ©rabe Dutand)amons roüiifpeit, troR
aller unerfreiitidjer iRebeuerfpeinungen.

• -«>
SDrei 2)orffktggen.
Son 3 f a b e 11 e 5t a i f e r.

I. Sie muh fterben...
Sie hieR eigentlich 2Hoifia 2lmftab, aber man fannte

fie bienulanbe nur unter bem SRainen ber Jounbiimatter
SBifi. —

„Sie muh fterben!" fagten bie fieute mehieibig, roie

ich oor ihr Räuschen trat, herbeigeeiltes Sott ftanb fproat»
3enb baoor. Der nahe Dob äiept uiel lebenbige fReugier an.

„Serelis! jerelis," jammerten bie SSeiber, „es ift 9Rat=

Itjei am lebten mit ihr. Der Doftor fagt, es gäbe itod)
ein paar Rräntpf, unb bann ift's aus. Sie hat's auf
ber Runge... 3uerft hat fie lange „Differen3e" (bie 3m
fiuenja) gehabt. Der Sfarrbelfer hat fie foeben oerroabrt.
3n ©ott's Samen! S3ir muffen alle baran glauben...
Oben rnirb's beffer fein. Da roirb man feine fRulje haben ..."

3d) ftanb oerfchiid)tert abfeits mit meiner ©abe. 3d)
tant 3U fpät an unb fd)ämte mid): roas füllte eine irbifche
Slufmerffamfeit gegenüber bes Dobes lebte ©hie?

3d) roolfte ftifl roeggeben, ba mar alle içjilfe oergeb»
lid). 3d) fannte bie Sterbenbe nicht. 9Ran hatte mir ge=

fagt, fie leibe SRot. Sun füllten alle ihre S3ünfpe auf bie

griiitblipfte Steife gefüllt fein, ©s miberftrebte mir, mid)
an ein frembes Dotenbett 3U brängen.

2lber bie Sapbarinnen beftanben darauf: ich folle bod)
hinaufgehen, es mürbe bas S3ifi freuen. Da folgte id).

3nt Hausflur ertönte bas Sd)lud)3en ber erroapfenen
Död)ter, bie mit oorgehaltener Sparse, naif Rummer ©e=
bärbe nach ber Dür ber Sterbenben rofefen. 3d) trat ah
lein in eine ärmliche Rammer. Da lag ein feps3igjähriges
Steib mit ihren oom Sofentran3 umfd)Iungenen hänben
auf einem rot unb roeiR geroürfelten Riffen bemütig unb
gottergeben, unb erwartete ben lebten ©aft roie einen um
millfoinmeneit Sefup aus ber ©roRftabt.

Sie fpien über fein nahes Rommen eine groRe Drauer
311 empfinden, benn ihre 3üge hatten ben 2lusbrud einer
hilflofeu Sßerjagtheit. SRan fah beutlidj., baR fie fich bent
Dob ausgeliefert rouRte. Sie dachte nur noch an Sterben
und Serfall. Diefer ©taube er3eugte gieipfam die 3eichen
bes Dobes in ihrem Slut unb fie trug fie fiptbarlip auf
ihren 3ügen, roeil der ©ebanfe daran feit Dagen ihre
Seele beperrfpte. Diefer Schein täufpte bie Steppen,
fonute fogar fplieRlip. einen 2lr3t irreführen. Sie gekehrte
fich langfam an ber ©eroiRpeit, fterben 311 „miiffen". Seit»
bem ©ott im lebten Saframent über ihre Schmede ge=

fpritten mar, glaubte fie in ihrer ©infalt, baR tie ©roig»
feit allein rnürbig mar, ihm auf bem guRe 311 folgen.
Sapbem bas heilige Oel ihre Rippen beneRt hatte, durfte
fein irbifpes Srot mehr ihren Stund entweihen. Hub fie
betete mit hungerndem Strogen unb roartete, baR ber Dob
fie fättige.

Sorerft erfannte ich nicht biefen 3uftanb, ber ihre
Rranfpeit fo fehr nerfdjlimmerte, baR bie 2Iuflöfung ber
förperlichen Rräfte nahe fehlen, roeil ber feelifpe Stut fdjou
längft oerfagt hatte. 3d) empfanb nur eine groRe Sdjeu,
alles, roas id) tun tonnte, fd)ien mir fo erbärmlip fletn
angefipts ber Stajeftät des Dobes. 3d). Rammelte bie üb»
liehen Droftesroorte, erfannte aber bald, baR hier anbere
Saiten angefplagen roerben muRten, roenn aus biefem tob»
geroeihten Steppen nod) etwas lebendig erflingen follte.
Sie hörte faum 31t, troRbem mein unerwarteter SSefudj fie
fidjtlip aus bem tiefen Stoor ber Ser3agtheit, in bas fie
roillenlos oerfanf, leife heraushob. 3d) änderte ben Don
und fprad) 311 ihr, roie man gefunbe frohe URenfdjen unter»
hält, bie fich des morgenden Dages erfreuen unb noch lachen
fönnen.

3d) fprad) oon ber Sonne, die brauRen ihren goldenen
Schleier über Dal unb Serge uerfcRroenberifd) ausbreitete,
über ben ßai^ig (ßen3), ber bie Säume ihrer fleinen SBiefe
bräutlid) fdfimüdfe, und bie bem Segen des Serbftes eut»
gegenbliiten, oon den gerben bes öercpentigi, bie heute mit
flingenbert Schellen nach' Driftelu auf bie Sßeibe ge3ogen
roaren, oom $oli! ho! bia hu! ber Suben jaud)3enb be»

griiRt, oon ber fcpäumenben Suifi, bie nun in allen Senn»
hätten im Reffel brodelte und fo herrlich fepmeäte roie ein
taufeproerer StrauR oon Seegen3e, SRajoran unb Orencpel,
oon ber neuen Rirdjenorgel, bie das Gloria Dei fo rounder»
fdjöu pinausjubelte, baR bie ©ebete barob Slügel befanieu
unb mit ben Dänen aufroärts ftrebten.

SBährenb icp fo lachend fprad), rüdte das üßifeli lang»
fam unb unroillfürlicpi auf iprem ßager, unb faR bald auf»
reept, unb ber Slid ihrer 3Iugen flog frei 311 mir auf.
©in blaffer Sßiberfdjein ber Sonne, die fie nicht mehr 31t

fehen hoffte, pufdjfe darin, unb bie ©rinnerung an den
roten ©Ian3 ber Slferanberäpfel ihres ©artens säuberte
einen rofigen Schein auf ihre roeffen Stengen. Die Sehn»
fucht nad) ben Sergen glomm empor roie ein oerfpätetes
Ôirtenfeuer auf oerlaffener 211m, unb bie ©Rluft nad) bem
roeiRfd)äumenben ©eriept ber IRibroalbner 2lelpler öffnete
ihre ßippen naep Rinberart. 2Bie icp oon ber Rirdje fprad),
ba faltete fie die £>änbe, unb ein oertrauensooller Slid
flog 3um ®efreu3igten, ber feine 2Irme hilfreich über das
Sett ber Rranfen ausbreitete. Der Serr über Dob unb
ßebeit roürbe ihr doch oielleicpt nod) eine ©nabenfrift ge=
mähren.

Da id) fie meid) geftimmt für bie Hoffnung fah, fing
icp oon ihren Rindern 3U fprechen an. Sind es bod) bie
Sande, bie ein SRutterpeH am fefteften ans Dafein fnüpfen.

„Sie paben einen Sohn?"
3hr 2luge Rraplte, als fie an feine gefunbe 3ugeitb»

traft bachte: „3a, der Salentin... er ift naep SRerita
(2lmerita) in Santüßoois... aber id) feh' ihn roohl nidjt
ntepr, es ift 3U roeit..."

,,3n Saint=fiouis!" rief icp, ba ift jeRt groRe SBelt»
ausftellung, unb ein guter 2lrbeiter tann fiep ba leidjt ein
fepönes Stüd ©elb oerbienen. Der Salentin ' tommt oiel»
leidjt reich) peim... er roäte ber erfte nidjt... und ba baut
er ein hübfepes jçjeimeli für fein 9Rutterli... 2ltle IRib»
roalbner tehren oon 2lmerita roieber heim."

Sie lächelte über bie HRöglicpteit einer oergolbeten Süd»
fepr ihres Sohnes. „Steinen Sie?" fagte fie ftrahtenb,
unb fie fpann einen heimlichen Draum roeiter.

„Und 3pre Döchter? Sind fie niept alle oerpeiratet?"
„Doch., bod)', bis ans SRareii, das bei mir ift...

D'2tgnes pat ein Sub bes Süttelers oom ©inigpoü ge»

heiratet... fie pat's gut. Und b'©refen3 hat ben ßielibacp»
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königlicher Abkunft in ihrer Ruhe stören, so äußert sich der
Widerstand.

Wenn wir bedenken, daß die Pariser Modedamen bei
den Pferderennen in Roben, die Herrchen in Cravatten
à la Tutanchamon paradieren, daß eine Kmogesellschaft die
Funde filmt, daß sich Zeitungen monopolhafte Veröffent-
lichungsrechte für erste sensationelle Berichte und Abbildungen
gesichert haben, kurz, daß neben den forschenden Wissenschaft-
lichen Zielen ganz gewöhnliche Geldmacherei modernster Art
(„Kusinen") sich an die Grabstätte und seine Ergebnisse
heranmacht, so möchten wir fast mit den ägyptischen Na-
tionalisten ausrufen: ..Laßt die Toten in Ruhe!"

Sensation und Geldmacherei aus kunstgewerblichen Dieb-
stählen werden Launen der Mode sein, die wieder ver-
gehen. Wir sind Menschen einer anderen Kultur und uns
entspricht darum eine andere Kunst, die wir nicht mit der-
jenigen dreier vergangener Jahrtausende verquicken können

die Laune der Mode wird verschwinden, wie sie ge-
kommen ist.

Was aber die Wissenschaft gewonnen hat, wird zum
Menschheitsgut werden. Und darum müssen wir den Fort-
gang der Arbeiten am Grabe Tutanchamons wünschen, trotz
aller unerfreulicher Nebenerscheinungen.
»»» - ,»» »»»

Drei Dorfskizzen.
Von Isabelle Kaiser.

I. Sie muß sterben...
Sie hieß eigentlich Aloisia Amstad, aber man kannte

sie hierzulande nur unter dem Namen der Hundlimatter
Wisi. —

„Sie muß sterben!" sagten die Leute wehleidig, wie
ich vor ihr Häuschen trat. Herbeigeeiltes Volk stand schwat-
zend davor. Der nahe Tod zieht viel lebendige Neugier an.

„Jerelis! jerelis," jammerten die Weiber, „es ist Mat-
thei am letzten mit ihr. Der Doktor sagt, es gäbe noch
ein paar Krämpf, und dann ist's aus. Sie hat's auf
der Lunge... zuerst hat sie lange „Differenze" (die In-
fluenza) gehabt. Der Pfarrhelfer hat sie soeben verwahrt.
In Gott's Namen! Wir müssen alle daran glauben...
Oben wird's besser sein. Da wird man seine Ruhe haben ..."

Ich stand verschüchtert abseits mit meiner Gabe. Ich
kam zu spät an und schämte mich: was sollte eine irdische
Aufmerksamkeit gegenüber des Todes letzte Ehre?

Ich wollte still weggehen, da war alle Hilfe vergeb-
lich. Ich kannte die Sterbende nicht. Man hatte mir ge-
sagt, sie leide Not. Nun sollten alle ihre Wünsche auf die
gründlichste Weise gestillt sein. Es widerstrebte mir. mich
an ein fremdes Totenbett zu drängen.

Aber die Nachbarinnen bestanden darauf: ich solle doch

hinaufgehen, es würde das Wisi freuen. Da folgte ich.

Im Hausflur ertönte das Schluchzen der erwachsenen
Töchter, die mit vorgehaltener Schürze, mit stummer Ee-
bärde nach der Tür der Sterbenden wiesen. Ich trat al-
lein in eine ärmliche Kammer. Da lag ein sechszigjähriges
Weib mit ihren vom Rosenkranz umschlungenen Händen
auf einem rot und weiß gewürfelten Kissen demütig und
gottergeben, und erwartete den letzten Gast wie einen un-
willkommenen Besuch aus der Großstadt.

Sie schien über sein nahes Kommen eine große Trauer
zu empfinden, denn ihre Züge hatten den Ausdruck einer
hilflosen Verzagtheit. Man sah deutlich, daß sie sich dem
Tod ausgeliefert wußte. Sie dachte nur noch an Sterben
und Verfall. Dieser Glaube erzeugte gleichsam die Zeichen
des Todes in ihrem Blut und sie trug sie sichtbarlich auf
ihren Zügen, weil der Gedanke daran seit Tagen ihre
Seele beherrschte. Dieser Schein täuschte die Menschen,
konnte sogar schließlich einen Arzt irreführen. Sie verzehrte
sich langsam an der Gewißheit, sterben zu „müssen". Seit-
dem Gott im letzten Sakrament über ihre Schwelle ge-

schritten war, glaubte sie in ihrer Einfalt, daß die Ewig-
keit allein würdig war, ihm auf dem Fuße zu folgen.
Nachdem das heilige Oel ihre Lippen benetzt hatte, durfte
kein irdisches Brot mehr ihren Mund entweihen. Und sie

betete mit hungerndem Magen und wartete, daß der Tod
sie sättige.

Vorerst erkannte ich nicht diesen Zustand, der ihre
Krankheit so sehr verschlimmerte, daß die Auslösung der
körperlichen Kräfte nahe schien, weil der seelische Mut schon

längst versagt hatte. Ich empfand nur eine große Scheu,
alles, was ich tun könnte, schien mir so erbärmlich klein
angesichts der Majestät des Todes. Ich stammelte die üb-
lichen Trostesworte, erkannte aber bald, daß hier andere
Saiten angeschlagen werden mußten, wenn aus diesem tod-
geweihten Menschen noch etwas lebendig erklingen sollte.
Sie hörte kaum zu, trotzdem mein unerwarteter Besuch sie

sichtlich aus dem tiefen Moor der Verzagtheit, in das sie

willenlos versank, leise heraushob. Ich änderte den Ton
und sprach zu ihr, wie man gesunde frohe Menschen unter-
hält, die sich des morgenden Tages erfreuen und noch lachen
können.

Ich sprach von der Sonne, die draußen ihren goldene»
Schleier über Tal und Berge verschwenderisch ausbreitete,
über den Lanzig (Lenz), der die Bäume ihrer kleinen Wiese
bräutlich schmückte, und die dem Segen des Herbstes ent-
gegenblüten, von den Herden des Herchemigi, die heute mit
klingenden Schellen nach Tristeln auf die Weide gezogen
waren, vom Holt! ho! dia hu! der Buben jauchzend be-
grüßt, von der schäumenden Suifi, die nun in allen Senn-
Hütten im Kessel brodelte und so herrlich schmeckte wie ein
tauschwerer Strauß von Beegenze, Majoran und Fenchel,
von der neuen Kirchenorgel, die das Gloria l)ei so wunder-
schön hinausjubelte, daß die Gebete darob Flügel bekamen
und mit den Tönen aufwärts strebten.

Während ich so lachend sprach, rückte das Wiseli lang-
sam und unwillkürlich auf ihrem Lager, und saß bald auf-
recht, und der Blick ihrer Augen flog frei zu mir auf.
Ein blasser Widerschein der Sonne, die sie nicht mehr zu
sehen hoffte, huschte darin, und die Erinnerung an den
roten Glanz der Aleranderäpfel ihres Gartens zauberte
einen rosigen Schein auf ihre welken Wangen. Die Sehn-
sucht nach den Bergen glomm empor wie ein verspätetes
Hirtenfeuer auf verlassener Alm. und die Eßlust nach dem
weißschäumenden Gericht der Nidwaldner Aelpler öffnete
ihre Lippen nach Kinderart. Wie ich von der Kirche sprach,
da faltete sie die Hände, und ein vertrauensvoller Blick
flog zum Gekreuzigten, der seine Arme hilfreich über das
Bett der Kranken ausbreitete. Der Herr über Tod und
Leben würde ihr doch vielleicht noch eine Gnadenfrist ge-
währen.

Da ich sie weich gestimmt für die Hoffnung sah. fing
ich von ihren Kindern zu sprechen an. Sind es doch die
Bande, die ein Mutterherz am festesten ans Dasein knüpfen.

„Sie haben einen Sohn?"
Ihr Auge strahlte, als sie an seine gesunde Jugend-

kraft dachte: „Ja, der Valentin... er ist nach Merika
(Amerika) in Sankt-Lovis... aber ich seh' ihn wohl nicht
mehr, es ist zu weit..."

„In Saint-Louis!" rief ich, da ist jetzt große Welt-
ausstellung, und ein guter Arbeiter kann sich da leicht ein
schönes Stück Geld verdienen. Der Valentin kommt viel-
leicht reich heim... er wäre der erste nicht... und da baut
er ein hübsches Heimelt für sein Mutterlt... Alle Nid-
waldner kehren von Amerika wieder heim."

Sie lächelte über die Möglichkeit einer vergoldeten Rück-
kehr ihres Sohnes. „Meinen Sie?" sagte sie strahlend,
und sie spann einen heimlichen Traum weiter.

„Und Ihre Töchter? Sind sie nicht alle verheiratet?"
„Doch, doch, bis ans Mareii, das bei mir ist...

D'Agnes hat ein Bub des Bllttelers vom Einigholz ge-
heiratet... sie hat's gut. Und d'Cresenz hat den Lielibach-
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Siale ob der nördlichen turmkapelle.

unb Stuffaffung bineinsubringett. (Einige gialen Befielen aus
nichts anberem als gotifdjeu Ornamenten, bie eine fdjöne
Sielfältigfeit aufroeifen unb fidj in bem Steinmaterial, bas
Bieju gewählt würbe, febr fcfjön ausnehmen. Snbere Sürm«
eben tragen burd) Silbwerf, bas ben Soctel jiert unb eine
2trt Ronfoten bilbet, aus bent Cid) ber fdjtanfe Surin ent--

widelt, ein beionberes ©epräge. Sei bent einen ber Türm«
djen griff ber Rünsftler auf ein altes SOlotio 3urüd, bas
ben aus bem Stittelalter ftamnieuben ©eredjtigfeitsbrunnen
in ber ©ereebtigfeitsgaffe siert: auf bie Oarftellung ber
oier Stäcbte bes Sîittelalters, ben Raifer, ben Sultan,
ben Sapft unb ben Sdmltbeiffen oon Sern. Das Stünfter«
tiirindjen oariert biefe ©efid)ter unb bas Seimerf etwas,
woburd) ein Sergleid)' mit ber 'Stuffaffung bes mittelalter*
lidjen Rünftlers umfo tntereffanter wirb, (Ebenfalls ein
mittelalterliches Statin, bas aber ebenfo ait ift raie bie
Stenfdfbeit unb überhaupt erft mit it)r fefber ausfterbeu
wirb, oariert eine weitere giale: bie (Eitelfeit, ben
©eiä, bie Unfeufcbbeit unb bie Schlemmerei. Sber gleid)
wie ber mittelalterliche Rünftler febetnen aud) bie Rünftler
ber Stoberne ber Suffaffung 3U fein, bafj nur eine Nauens»
perfon bie menfd)Iid)fte aller gebier,"bie (Eitelfeit, perfoni«
frieren fana! Das britte Türmdjen bat int Soltsmunb
bereits ben Samen: Rriegsturm erbalten, benn bie Röpfe,
bie es äieren, ftellen bar: ben 3iob, bas (Elenb, bie Srrttut
unb bie Oummbeit. Semerfeitswert ift ber Sealtsmus, ber
in biefett ©efiebtern berrfdjt unb ibnen ein befonberes fünft«
terifdjes ©epräge aerleibt. Sod) ein anberes 3lürmcben er«

innert an ben Rrieg: bie aier uns umgebenben Stäcbte,
granfreid), Deutfcblanb, Stalten unb Oefterreid) finb auf
ibnt burcb Solbatentöpfe bargefteflt. Oie gigureu ber
Stünftertürmidj'en finb non unten mit bloffem 2Iuge ficht»
lieb- 3tt ibrer ©efamtbeit fügen fid) bie Oürme febr fdjön
bem gewaltigen Sauwerf, als bas bas Serner Stiinfter
aud) in ber Rurtftgefcbicbte gilt, ein. H.C.

fepp 3um Stann, ein rechter Surfd)... unb fie baben fdjou
3wei ©ofen... bergige 9SugerIi, aber rnabre Stuttertitti."

3>a fragte id) nach ibren SSünfdjen. Denn gäit3lid)
wunfdjlos finb nur bie ©lüdlicbeu unb bie Wbgefd)iebenen,
unb biefe grau Hebte nad) an ber ©rbfdjotle mit oieten gafern.

„hätten Sie Ruft nacb g(eifd)?" §ier3utanbe bebeutet
gleifcb eine geiertagsfpeife für arme Reute, etwa wie Öfter--
eier für Rinber.

Oer warnte freie Sufflug bes Slides fagte mir ittebr
als ÏBorte, bafg meine grage einen wunben Sunft ge«

troffen batte.
„O! ja, gleifd) möchte icb fd)on!"
„Sietleidjt ein gutes ©las ÏBein ba3u?"
„O! ja, Stein mödfte id) febon!"
3e weiter id) frug unb Sd)ofotabe, Sirnenbrot, grüdjte

aus bem Süben, alle Rodfpeifen ber Rranfen, aufgäbtte,
immer flang bie Wntwort gleid)' gierig: „O! ia, bas ntöd)te
id) fdjon!"

Unb babei btefer 3wiefad) ttad) Reben unb nad) Speife
buitgernbe Slid.

3d) fing an, bie wahre Rranfbeit meiner Sterbenben
31t erlernten unb wagte enblid), bie mitgebrachten ©aben
auf ber Dede aus3ubreiten.

Sie ladite wie ein Sdjulfinb am Sanft Siflaustag.
Hub biefes Rachen, bas bie Suferftebung ber greube fiin«
bete, flang wie bas Sterben einer Rette. Das Reben hätte
ausrufen fönnen: „Sie ift wieber unfer!"

Son biefer SSinute an boffte id)', baff wir fie nod)
retten fönnten. (gortfebung folgt.)

|j|i — — '

S)te neuen Sürmdjen bes ferner fünfter.
2Bas beim Semer 9Jtünfter befonbers auffällt, ift bic

Sietät, mit ber bie alten Runftfcbäbe su erbalten getrachtet
werben, unb bie Sorgfalt, bie in bie ©rfebung oerwit«
ternber Seftanbtefle gelegt wirb. 3n lebter 3eit finb mehrere
neue gialen erftanben, bie an bie Stelle ber alten, aus
weichem ©eftein erfteltten treten mufften. Sie jeigen, mit
meld) bober SoIIenbung bie üftünfterbaubütte unter ihrem
Saumeifter, Wrd)iteft Snbermüble, arbeitet unb wie oofl«
fommen ihre Sßerfleute es oerfteben, bie gegebenen Släne
in bie 2BirfIid)feit uni3ufeben. Sefonberes 3ntereffe erweden
bie figürlichen Silbbauerarbeiten, bie Seter £>eufd) fd)uf.
3m war es nicht barum 3U tun, eine gebanfenlofe Sad)ab=
nrung 3U fdjaffeit, fonbern bei aller SBabrung bes Stiles
unb ber Denfweife ber ©otif bie moberne ©ebanfenwelt —
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und Auffassung hineinzubringen. Einige Fialen bestehen aus
nichts anderem als gotischen Ornamenten, die eine schöne

Vielfältigkeit aufweisen und sich in dem Steinmaterial, das
hiezu gewählt wurde, sehr schön ausnehmen. Andere Türm-
chen tragen durch Bildwerk, das den Sockel ziert und eine

Art Konsolen bildet, aus dem sich der schlanke Turin ent-
wickelt, ein besonderes Gepräge. Bei dem einen der Türm-
chen griff der Künstler auf ein altes Motiv zurück, das
den aus dem Mittelalter stammenden Eerechtigkeitsbrunnen
in der Eerschtigkeitsgasse ziert: auf die Darstellung der
vier Mächte des Mittelalters. den Kaiser, den Sultan,
den Papst und den Schultheißen von Bern. Das Münster-
türmchen variert diese Gesichter und das Beiwerk etwas,
wodurch ein Vergleich mit der Auffassung des mittelalter-
lichen Künstlers umso interessanter wird. Ebenfalls ein
mittelalterliches Motiv, das aber ebenso alt ist wie die
Menschheit und überhaupt erst mit ihr selber aussterbeu
wird, variert eine weitere Fiale: die Eitelkeit, den
Geiz, die Unkeuschheit und die Schlemmerei. Aber gleich
wie der mittelalterliche Künstler scheinen auch die Künstler
der Moderne der Auffassung zu sein, daß nur eine Frauens-
person die menschlichste aller Fehler,'die Eitelkeit, personi-
fizieren kann! Das dritte Tllrmchen hat im Volksmund
bereits den Namen: Krisgsturm erhalten, denn die Köpfe,
die es zieren, stellen dar: den Tod, das Elend, die Armut
und die Dummheit. Bemerkenswert ist der Realismus, der
in diesen Gesichtern herrscht und ihnen ein besonderes künst-
lerisches Gepräge verleiht. Noch ein anderes Türmchen er-
innert an den Krieg: die vier uns umgebenden Mächte,
Frankreich, Deutschland, Italien und Oesterreich sind auf
ihm durch Soldatenköpse dargestellt. Die Figuren der
Münstertürmchen sind von unten mit bloßem Auge ficht-
lich. In ihrer Gesamtheit fügen sich die Türme sehr schön

dem gewaltigen Bauwerk, als das das Berner Münster
auch in der Kunstgeschichte gilt, ein. bl.O

sepp zum Mann, ein rechter Bursch... und sie Haben schon

zwei Gofen... herzige Mugerli. aber wahre Muttertitti."
Da fragte ich nach ihren Wünschen. Denn gänzlich

wunschlos sind nur die Glücklichen und die Abgeschiedenen,
und diese Frau klebte noch an der Erdscholle mit vielen Fasern.

„Hätten Sie Lust nach Fleisch?" Hierzulande bedeutet
Fleisch eine Feiertagsspeise für arme Leute, etwa wie Oster-
eier für Kinder.

Der warme freie Aufflug des Blickes sagte mir mehr
als Worte, daß meine Frage einen wunden Punkt ge-
troffen hatte.

„O! ja, Fleisch möchte ich schon!"
„Vielleicht ein gutes Glas Wein dazu?"
„O! ja, Wein möchte ich schon!"
Je weiter ich frug und Schokolade, Birnenbrot, Früchte

aus dem Süden, alle Lockspeisen der Kranken, aufzählte,
immer klang die Antwort gleich gierig: „O! ja. das möchte

ich schon!"
Und dabei dieser zwiefach nach Leben und nach Speise

hungernde Blick.
Ich fing an, die wahre Krankheit meiner Sterbenden

zu erkennen und wagte endlich, die mitgebrachten Gabe»
auf der Decke auszubreiten.

Sie lachte wie ein Schulkind am Sankt Niklaustag.
Und dieses Lachen, das die Auferstehung der Freude kün-
dete, klang wie das Brechen einer Kette. Das Leben hätte
ausrufen können: „Sie ist wieder unser!"

Von dieser Minute an hoffte ich, daß wir sie noch

retten könnten. (Fortsetzung folgt.)

Die neuen Türmchen des Berner Münster.
Was beim Berner Münster besonders auffällt, ist die

Pietät, mit der die alten Kunstschätze zu erhalten getrachtet
werden, und die Sorgfalt, die in die Ersetzung verwit-
ternder Bestandteile gelegt wird. In letzter Zeit sind mehrere
neue Fialen erstanden, die an die Stelle der alten, aus
weichem Gestein erstellten treten mußten. Sie zeigen, mit
welch hoher Vollendung die Münsterbauhütte unter ihrem
Baumeister, Architekt Jndermühle, arbeitet und wie voll-
kommen ihre Werkleute es verstehen, die gegebenen Pläne
in die Wirklichkeit umzusetzen. Besonderes Interesse erwecken
die figürlichen Bildhauerarbeiten, die Peter Heusch schuf.

Im war es nicht darum zu tun, eine gedankenlose Nachah-
mung zu schaffen, sondern bei aller Wahrung des Stiles
und der Denkweise der Gotik die moderne Gedankenwelt ^
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